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Finanzierung der Berufsausbildung und 
Neuordnung im kaufmännischen Bereich 

Je weniger eine Berufsausbildung im Ausbildungsbetrieb statt­
findet, sei es, daß die schulischen Anteile der Ausbildung, wie 
im DGB-Vorschlag, einen deutlichen Zuwachs erfahnm, sei es, 
daß sich mehrere Betriebe die praktische Ausbildung teilen, desto 
problematischer stellt sieh auch die einzelbetriebliche Finanzie­
rung der Berufsausbildung dar. Dies bezieht sich sowohl auf die 
Kostenseite als auch auf die Ertragsseite der Ausbildung. 

Die Kosten der Ausbildung des Einzelbetriebes sinken, wenn bei 
Realisierung der Konzeption des DGB die öffentliche Hand über 
die Schulen oder überbetriebliche Ausbildungseinrichtungen oder 
andere Betriebe im Betriebsverbund ehemals einzelbetrieblich 
finanzierte Anteile an den Ausbildungskosten übernehmen. Da­
mit ist eine einzelbetriebliche Finanzierung in geringerem Maße 
begründbar. Außerdem wird auch die Bereitschaft der Betriebe 
zu dieser Finanzierung (etwa zur Zahlung der 
gütung) bei einer derartigen Entwicklung sinken. 

Von der Ertragsseite her ist anzunehiJlen, daß die Bereitschaft 
der Betriebe zur Ausbildung sinkt, wenn die mobilitätsfördern­
den Ausbildungsinhalte erhöht werden und damit die Wahrschein­
lichkeit des Verbleibs der ausgebildeten Fachkräfte im Ausbil­
dungsbetrieb geringer wird. Dies bedeutet, daß sich für die Be­
triebe hohe Investitionen in Ausbildung in einem geringerem 
Maße amortisieren. 

Deshalb wird ·es auch im Zusammenhang mit der Neuordnung 
der Berufsausbildung im kaufmännischen Bereich notwendig 
sein, den Aspekt einer Neuregelung der Finanzierung der Aus­
bildung zumindest in diesem Bereich mitzudiskutieren. 

Während sich der vorliegende Aufsatz in erster Linie kritisch mit 
d!m Neuordnungsvorstellunge"n .des DGB auseinandersetzt, sollen 
in einem der nächsten Hefte der BWP eigene Vorschläge zur Re­
form der kaufmännischen Berufsausbildung zur Diskussion 
gestellt werden. Dabei halten wir folgende Gesichtspunkte für 
wesentlich: 

Die Erstausbildung darf auf der einen Seite nicht zu einer ver­
frühten beruflichen Spezialisierung auf niedrigem Niveau führen, 

. muß auf der anderen Seite aber soweit berufspraktische Qualifi­
kationen vermitteln, daß nach einer in das System der Berufs­
ausbildung einbezogenen Eil)arbeitungsphase eine anspruchsvollE! 
Sachbearbeitertätigkeit ausgeübt werden kann. Dies setzt u. E. 
sowohl eine inhaltliche wie auch eine organisatorische 
entwicklung der gegenwärtigen kaufmännischen Berufsausbil­
dung voraus. Die Erstausbildung sollte in Grundberufen erfolgen, 
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die auf breite, in der Regel durch Branchen abgegrenzten Auf­
gabentelder bezogen sind. Ausbildungsinhalte und Ausbildungs­
bedingungen sollten stärkernach pädagogischeil Gesichtspunkten 
gestaltet werden. Dabei käme dem Prinzip der exemplarischen 
Vermittlung von Ausbildungsinhalten eine besondere Bedeutung 
zu. Die gegenwärtige Verteilung schulisch-theoretischer und 
betrieblich-praktischer Lernphasen im Ausbildungsverlauf müßte 
im Hinblick auf das Verhältnis von Grund- und Fachbildung als 
auch hinsichtlich eines Lernortkonzepts überdacht werden, ins­
besondere müßten schulische und betriebliche Ausbildung besser 
aufeinander bezogen werden, wobei in ein pädagogisch begrün­
detes Lernortesystem auch die Ausbildung im Betriebsverbund 
zu integrieren wäre, bei dem eine Vermittlung fachspezifischer 
Kenntnisse (Ansätze zur beruflichen Spezialisierung) im Vorder­
grund stünden. Schließlich sollte das Weiterbildungssystem zum 
strukturellen Bestandteil des Gesamtsystems beruflicher Bildung 
ausgebaut werden. 
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Die Regelung der warenbezogenen Ausbildung 
im Einzelhandel durch fachliche Ausbildungspläne 

De.r Umgang mit der Ware hat bei der Ausbildung im Eil)zelhan­
del eine besondere Bedeutung. Um die warenspeziellen Fertig­
keiten und Kenntnisse der einzelnen Branchen des Einzelhandels 
detailliert und verbindlich regeln zu können und trotzdem eine 
einheitliche Ausbildung im Einzelhandel zu sichern, bedarf es 
einerneuen Form der Differenzierung der Ausbildungsordnung. 

Am Beispiel der warenbezogenen Ausbildung im Einzelhandel 
wird in dem Aufsatz das Konzept fachlicher Ausbildungspläne 
entwickelt. Zugleich wird damit ein neues Instrument für die 
Zusam.menfassung bestehender_ Ausbildungsberufe angeboten. 

Für den Einzelhandel ist eine Spezialisierung der Betriebe in 
Sortimente unterschiedlicl)er Breite und Tiefe kennzeichnend. 
Von <Iiesen branchenspezifischen Sortimenten, d. h. von den 
angebotenen Waren(gruppen) werden die Arbeitsaufgaben in 
allen betrieblichefl Funktionsbereichen, vor allem aber im Ver­
kauf, wesentlic'1 geprägt. Bei jeder Neuordnung der Berufsaus­
bildung im Einzelhandel stellt sich deshalb die Frage, ob und 
wie' die von der Ware ausgehenden Besonderheiten der Arbeits­

berücksichtigt werden sollen. 

Eine ganz besondere Bedeutung gewinnt dieses Problem dann, 
wenn die überwiegende Mehrheit aller Branchen eine einheitli-
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ehe Ausbildung im Einzelhandel erhalten will, einzelne Branchen 
jedoch zu eigenen Ausbildungsberufen tendieren. Immer wieder 
werden die mit der Ware verbundenen Anforderungen einer 
Branche als Abgrenzungsmerkmal zu allen anderen Branchen 
und zur Forderung nach eigenen Ausbildungsberufen herange­
zogen. Mit der Konzeption einer einheitlichen Ausbildung im 
Einzelhandel war deshalb stets die Eptwicklung eines Struktur­
konzepts zur Berücksichtigung der branchenspezifischen Unter-
schiede verbunden. ' 
Löst man dieses Problem aus der einzelhandelsspezifischen Per­
spektive und betrachtet es als allgemeines Problem der Struk­
turierung von Ausbildungsberufen, so geht es um die Frage, ob 
und wie unterschiedliche Ausprägungen von Arbeitsaufgaben 
im Rahmen einer einheitlichen Ausbildungsordnung geregelt 
werden können. Anders ausgedrückt: unter welchen Voraus­
setzungen und in \'{eichen Formen können bestehende Ausbil­
dungsberufe zusammengefaßt werden. 
Auf der Ebene der Formulierung von· Lernzielen wären die 
Beziehungen zwischen allgemeinen Lernzielen für einen Wirt­
schaftsbereich und speziellen Lernzielen für einen Teilbereich 
zu klären. Das Strukturkonzept der warenbezogenen Ausbil­
dung im Einzelhandel kann in dieser Perspektive zu einem Bei­
trag der Neustrukturierung kaufmännischer Berufe überhaupt 
werden. 
Ausbildungsordnungen sind zwar nicht als "Transmissionsrie­
men für die Formung der Qualifikationsprofile der Arbeitenden 
nach Maßgabe dessen, was aufgrund der technisch-ökonomi­
schen Bedingungen des Beschäftigungssystems gerade von ihnen 
verlangt wird" anzusehen [1], sie haben aber sicherzustell!)n, daß 
die Anforderungen des Beschäftigungssystems und die ausgebil­
deten Qualifikationen nicht auseinanderlaufen. Zugleich muß im 
Rahmen des dualen Systems eine Vermittlung der Ausbildungs­
inhalte im Betrieb möglich sein. Die Abhängigkeit der Arbeitsauf­
gaben von der Betriebspolitik des Einzelhandels wird So zu einem 
Ansatzpunkt der Regelung einer warenbezogenen Ausbildung. 
Ausgehend von einer absatzpolitischen Perspektive werden in 
diesem Aufsatz Ansatzpunkte zur Regelung der warenbezogenen 
Ausbildung dargestellt. Die bisherige Struktur dieser Ausbildung 
eröffnet einen Weg zur Entwicklung eines neuen Konzepts für 
die warenbezogene Ausbildung im Einzelhandel. 

Die warenbezogene Ausbildung in absaqpolitischer Perspektive 
Kennzeichnend für den Einzelhandel ist der ständige Wandel der 
Sortimente, der Betriebs- und Organisationsstrukturen, der Ab­
satzpolitik und damit auch der Qualifikationsanforderungen. Die 
Analyse der Strukturentwicklung des Einzelhandels, der Verän­
derung der Arbeitsaufgaben und Qualifikationsanforderungen 
der Beschäftigten wird so zu einem Orientierungspunkt der Ord­
nung der Ausbildung [2]. 
Rückblickend kann man die Einführung der Selbstbedienung, 
die Zentralisierung von Funktionen und die Einführung der Per­
sonaleinsatzplanung als die entscheidenden Reationalisierungs­
formen des Einzelhandels in den 60er und 70er Jahren ansehen. 
Ausgehend von Lebensmitteln erfaßte die Selbstbedienung 
immer weitere Branchen des Einzelhandels und führte in ihrer 
konsequenten Entwicklung zum Vordringen kapitalintensiver 
Großbetriebsformen, deren Marketingkonzeption und Kapital­
kraft zu wesentlichen Verschiebungen in den Umsatzanteilen ein­
zelner Betriebsformen führte. Verbrauchermärkte, Großbetriebe 
mit gemischtem Sortiment und Filialbetriebe eroberten Markt­
anteile des traditionell ungebundenen und kleinbetriebliehen 
Einzelhandel!>. 
Diese erste Rationalisierungswelle wurde begleitet durch eine 
Zentralisierung bisher im Zusammenhang mit dem Verkauf ste­
hender Aufgaben. Zentraler Einkaut,'Zentrallager, zentrales Rech­
nungswesen und Personalabteilungen kennzeichnen diese Ent­
wicklung. Soweit eine Zentralisierung aufgrurid der Betriebs­
größe nicht möglich war, wurden diese Funktionen an externe 
Beratungsbüros (Steuerberater) und freiwillige Zusammenschlüsse 

lEinkaufsvereinigungen und Einkaufsgenossenschaften) abgege­
ben. 
ln den letzten Jahren gewann die Planung der Personalkosten an 
Bedeutung. ln einer auf die Kundenfrequenz abgestellten Per­
sonai-Einsatzplanung wurde der Einsatz des Personals an den 
Arbeitsanfall angepaßt. Welche Konsequenzen die Entwicklung 
der EDV und neue Kommunikationstechniken auf den Einzel­
handel haben wird, läßt sich gegenwärtig nicht eindeutig bestim­
men. 

Ein wesentlicher Gesichtspunkt zur Erklärung der Strukturent­
wicklung und der Angebotsstrategien des Einzelhandels ist die 
Unterscheidung zwischen problemlosen und problemvollen Wa­
ren. Auch wenn die Abgrenzung beider Warengruppen nicht ein­
deutig ist und problemvolle zu problemlosen Waren werden kön­
nen (und umgekehrt), bestimmt das Beratungsangebot der 
Betriebe, welche Waren als problemlos gelten sollen. Da Kunden 
sehr unterschiedliche Beratungsbedürfnisse, d. h. Vorstellungen 
über die Problemhaftigkeit von Waren haben, läßt sich an dieser 
Differenzierung die Marktstrategie im Einzelhandel festmachen. 
Während der Verbraucher problemlose Waren dort einkauft, wo 
sie am preisgünstigsten angeboten werden und dabei auf Komfort 
und Beratung weitgehend verzichtet, setzt sich bei problemvol­
len Waren ein anderes Verbrauchervefhalten durch. Der Kunde 
sucht nicht nur ·nach rationellem anspruchslosem Einkauf, son­
dern auch nach besonderer Einkaufsatmosphäre, nach einem tief­
gestaffelten Warenangebot mit Beratung und Service, das sein 
Bestreben nach Individualisierung und ·Prestige befriedigt [3]. 
"Knallhartem Preisbewußtsein einerseits, z. 8. bei Grundbedürf­
nissen, steht ein erhöhtes Qualitäts-, Service- und Beratungsden­
ken andererseits gegenüber. Das bewirkt zugleich eine Polarisie-
rung der Handelsstrategien" [ 4 ]. · ' 

ln der Zukunft wird die Entwicklung des Einzelhandels weniger 
durch die Innovation neuer Betriebsformen (z. B. Discount, SB­
Warenhäuser). sondern durch neue Handelsstrategien 
werden, die sich durch alle Betriebsformen ziehen [5]. Die zuneh­
mende Heterogenisierung des Angebots an Waren und das sich 
tendenziell zugunsten der beratungsbedürftigen und individual 
bedarfsorientierten Güter verschiebende Verhältnis beider Waren­
kategorien werden nicht allein zum Bezugspunkt der Erklärung 
von Entwicklungstendenzen des Einzelhandels, sondern auch der 
Entwicklung der Qualifikationsanforderung. Während beim Ver­
trieb problemloser W,aren die Qualifikationsanforderungen auf­
grund der Spezialisierung von Tätigkeiten noch sinken können, 
werden bei problemvollen Waren die Anforderungen "erheblich" 
zunehmen. "Die erforderliche Intensivierung der Beratungstätig­
keit erfordert Verkaufskräfte, die sowohl in bezugauf die Waren­
Renntnisse als auch verkaufspsychologische Kenntnisse etc. auf 
einem wesentlich höheren Qualifikationsniveau stehen" [6]. 
"Einer der wesentlichen Schwerpunkte der Marktanpassungs- und 
Gestaltungsmaßnahmen der Einzelhandelsunternehmen hat in 
der Verbesserung der Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter an der 
Verkaufsfront zu liegen" [7]. 
Zu einer ähnlichen Aussage gelangen Bargmann u. a. in Einzel­
fallstudien der Tätigkeiten von Beschäftigten im Einzelhandel. 
Aufgaben in den Funktionsbereichen Verkaufsförderung und 
Verkaufsvorbereitung und Bedienung und Verkauf werden nach 
dieser Untersuchung von fast allen befragten Einzelhandelskauf­
leuten und Verkäufern wahrgenommen. Im Bereich Verkauf 
gehört das Verkaufsgespräch und die Warenvorlage zu den tägli­
chen Arbeitsaufgaben der Beschäftigten [8]. 

Auch wenn die mit" dem Beratungsgespräch verbundenen Anfor­
derungen je nach Sortiment und BeratungSintensität schwanken, 
wird die erforderliche .. kommunikative Intelligenz" von' Barg­
mann der höchsten Anforderungsebene (intellektuelle Regula­
tionsebene) zugeordnet [9]. Dieses Anforderungsniveau wird 
vor allem durch die Fähigkeit, sich in die Perspektive des Kun­
cfen hinein zu bestimmt. Nur wenn der Kunde richtig 
eingeschätzt wird, kann eine adäquate Argumentationstechnik 
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eingesetzt werden. Mit der Ware selbst sind in der Regel Anfor­
derungen au,f einem niedrigeren Niveau verbunden (perzeptiv­
begriffliche Regulationsebene). Die Kenntnisse beziehen sich 
z. B. auf Herkunft, Funktion und Zusammensetzung von Waren 
und sind je nach Warentyp, Sortiment und Verwendungsart 
unterschiedlich. 

Auch die gemeinsame repräsentative Erhebung des Bundesinsti­
tuts und des lAB stützt die zentrale Bedeutung des Verkaufsge­
sprächs und der Warenkunde. Oie Fertigkeit .,mit Kunden ver­
handeln" wird von fast 80 Prozent der befragten Verkäufer und 
Einzelhandelskaufleute genannt und ist damit die am häufigsten 
ausgeübte Tätigkeit. Warenkenntnisse sind für 84 Prozent aller 
Befragten zur Berufsausübung erforderlich. 

Bezieht man die skizzierte absatzpolitische Entwicklung, die 
Ergebnisse cjer repräsentativen Befragung und der Einzelfallst'u­
dien auf die warenbezogene Ausbildung, so wird die Bedeutung 
warenbezogener Fertigkeiten und Kenntnisse deutlich. ln der Ver­
gangenheit grenzten sich Betriebsformen durch ihr BeratUngsan­
gebot voneinander ab, und in der Zukunft wird zunehmend diE! 
Beratungsintensität zu. einem Instrument der Profilierung von 
Betrieben irp Markt. Diese Strategien setzen vor allem an bera­
tungsbedürftigen und individualbedarfsorientierten Waren an, 
haben aber auch Bedeutung für den Umgang mit problemlosen 
Waren. 
Warenkenntnisse sind aber nicht allein für den Verkauf, sondern 
auch im Zusammenhang mit Aufgaben des Einkaufs, der Dispo­
sition, der Annahme und Lagerung von Waren, der Präsentation 
und der Vorbereitung für den Verkauf erforderlich. Die Ware 
wird damit zum zentralen Bezugspunkt der Struktur- und Inhalts­
entscheidungen einer neuen Ausbildungsordnung. Die mit Waren 
verbundenen Kenntnisse sind aber nicht für den gesamten Ein­
zelhandel einheitlich, sondern unterscheiden sich zwischen den 
einzelnen Warenbereichen. So ist zu fragen, wie die besonderen 
Warenkenntnisse der verschiedenen Branchen im Rahmen einer 
einheitlichen Ordnung der Berufsausbildung im Einzelhandel 
gegenwärtig geregelt sind. 

Die warenbezogene Ausbildung im Berufsbild 

Verkäufer(in)/ Einzelhandelskaufmann(frau) 

Oie Struktur des gegenwärtigen Berufsbildes Verkäufer(in)/Ein­
zelhandelskaufmann(frau) läßt sich auf die Ergebnisse einer 
empirischen Untersuchung .,Arten, Aufgaben, Tätigkeiten, 
Anforderungen und Werdegang der Berufstätigen im Einzelhan­
del" der Arbeitsstelle für Betriebliche Berufsausbildung [10] 
zurückführen. Nach den empirischen Befunden dieser Untersu­
chung sind .,Verkaufs- und Warenkenntnis die wesentlichen 
Grundlagen der einzelhändlerischen Berufsausübung in allen 
Branchen, deshalb ist eine einheitliche auf Verkauf und Waren­
kunde ausgerichtete Grundstufe in der Ausbildung möglich und 
zugleich 'unabdingbare Konsequenz" [11 ]. (;)je dafür zu erwer­
benden Grundkenntnisse können .,in jedem Falle'' in 2 Lehrjah­
ren erworben werden. Die Vermittlung des .. zusätzlich notwen­
digen betriebswirtschaftliehen Grundwissens hat sinnvoll auf der 
zweijährigen verkaufs- und warenbezogenen Grundstufe aufzu­
bauen" [12]. 

Diese Schlußfolgerungen wurden in dem Ordnungsmittel Ver­
käufer(in)/Einzelhandelskaufmann(frau) in einer verkaufs- und 
warenbezogenen ersten Stufe Verkäufer(in) und einer verwal­
tungsbezogenen 2. Stufe (Einzelhandelskaufmann(frau.) auf­
genommen. Die der verschiedenen Branchen 
wurden in den Ordnungsmitteln nicht berücksichtigt . .,Die beste­
henden Branchenunterschiede sind nicht derart einschneidend, 
daß die Lehrberufsstrukturen weiter differenziert werden müß­
ten" [13]. 

Die empirische Untersuchung stützte damit das an den gesamt­
wirtschaftlichen Aufgaben der großen Wirtschaftsbereiche ausge­
richtete Konstruktionsprinzip kaufmännischer Berufe. Zugleich 
blieb aber offen, ob und wie die sich aus den gehandelten Waren 

ergebenden Unterschiede der Branchen des Einzelhandels gere­
gelt werden sollen. Im Zusammenhang mit der Neuordnung von 
l968 wurde deshalb die Entwicklung fachlicher Ausbildungs­
pläne fortgesetzt [14]. Sie waren .,weitere verbindliche Ord­
nungsmittel· der Berufserziehung" [15]. .. Der fachliche Ausbil­
dungsplan ergänzt den Berufsbildungsplan. Er ist eine zusätzliche 
Richtlinie zur Vermittlung der notwendigen besonderen fachli­
chen Kenntnisse, die vor allem die branchenspezielle Warenkunde 
betreffen" [16]. Der für alle Branchen einheitliche, Berufsbil­
dungspl'an enthielt die wdrenbezogenen Fertigkeiten und Kennt­
nisse in einer branchenneutralen Form. ln fachliChen Ausbil­
dungsplänen wurden sie dann für die einzelnen Branchen speziell 
konkretisiert. 

Auch wenn die Struktur der Pläne überaus unterschiedlich ist 
und Ansätze für eine Kritik bietet, bleiben die Vorteile des Struk­
turkonzeptes' unbestreitbar. Die einheitliche Ausbildung im Ein­
zelhandel nach dem gemeinsamen Berufsbildungsplan· konnte 
durch fachliche Ausbildungspläne an die besonderen Bedürf­
nisse der Branchen angepaßt werden. Der Auszubildende erhält 
eine breite Grundausbildung über die Aufgaben im Einzelhandel 
und eine spezielle warenbezogene Ausbildung, die allgemeine 
Aufgaben warenspeziell konkretisiert. Bestrebungen zu branchen­

Ausbildungsberufen wurden damit eingeschränkt. 

Die mit dieser Konzeption angelegten Vorteile konnten jedoch in 
der Praxis nicht immer eingelöst werden. Betriebe und Kunden 
wurden mit Defiziten der warenbezogenen Ausbildung oft leidvoll 
konfrontiert. Der Auszubildende erfuhr bei seiner Tätigkeit nur 
zu häufig, daß er Beratungsansprüche der Kunden nicht einlösen 
kon.nte. 

Ein Strukturkonzept der warenbezogenen Ausbildung 

Ausbildungsordnungen legen nach § 25 BBiG die Fertigkeiten 
und Kenntnisse fest, die Gegenstand der Berljfsausbildung sind. 
Dieses Ausbildungsberufsbild besteht bei den zuletzt entwickel­
ten kaufmännischen Ausbildungsordnungen, vor allem in einer 
Zusammenfassung betrieblicher Aufgaben nach Funktionen, die 
dann zu funktionsorientierten Positionen des Ausbildungsben,Jfs­
bildes werden. Die Funktionen Einkauf, Lagerung, Absatz, Per­
sonal und Rechnungswesen geben die Grundstrukturen derarti­
ger Ausbildungsberufsbilder wieder. Die gesetzlich geforderte 
Anleitung zur sachlichen und zeitlichen Gliederung besteht in 
zeitlich strukturierten und zumeist tätigkeitsorientierten Lern­
zielen. Kenntnisse werden in der Regel nicht ausgewiesen, da 
sich ihre Vermittlung aus den anwendungsbezogenen Lernzielen 
zumeist zwingend ergibt [17]. 

Ausbildungsberufe, deren Inhalte im wesentlichen übereinstim­
men, (mindestens zwei Drittel der Inhalte und das erste Ausbil­
dungsjahr müssen übereinstjmmen) können in Form von Schwer­
punkten oder Fachrichtungen zusammengefaßt werden. Bei 
Fachrichtungen weist bereits das Ausbildungsberufsbild die 

der Ausbildung auf. Bei Schwerpunkten wird ein 
einheitliches Ausbildungsberufsbild in den Schwerpunkten durch 
Lernziele unterschiedlich konkretisiert. 

Im Einzelhandel ist die Entwicklung eines einheitlichen Ausbil­
dungsberufs.möglich, da die grundlegenden Funktionen und die 
zur Erfüllung erforderlichen Aufgaben weitgehend einheitlich 
sind. In der Verbindung zur Ware ergeben sich jedoch unterschied­
liche Ausprägungen dieser Aufgaben, die einer zusätzlichen Kon­
kretisierung bedürfen. Aufgaben wie z. B . .,Kunden beraten" 
oder .. Ware lagern" beschreiben die für die Tätigkeit erforderli­
chen Kenntnisse nicht zwingEjnd. Andere Aufgaben entstehen 
erst im Zusammenhang mit dem Umgang einer bestimmten 
Ware (Warengruppe). Die Tätigkeit .,Wurst aufschneiden" ist zwar 
in der Tätigkeit .,Ware für den Verkauf vorbereiten" enthalten, 
ohne die Beziehung zur ist aber der konkrete Ausbildungs­
inhalt aus der allgemeinen Formulierung nicht zwingend erkenn­
bar. Ein tätigkeitsorientierter Ausbildungsrahmenplan bedarf 
desh'alb der konkreteren Gestaltu:ng durch Waren und warenspe­
zielle Fertigkeiten und Kenntnisse. 
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Schwerpunkte oder Fachrichtungen sind dafür nicht geeignet, 
da sich die warenbezogenen Ausbildungsinhalte über die gesamte 
Ausbildungszeit erstrecken und die konkretisierten Inhalte sich 
nicht auf ein 'Drit.tel der Ausbildungszeit begreozen lassen. Die 
bereits bei der Neuordnung 1950 und 1968 4nge[egte einheitli­
che Struktur der Berufsausbildung mit einer Ergänzung durch 
fachliche Ausbildungspläne kaim jedoch auch bei der gegen­
wärtigen Neuordnung die besonderen Bedingungen des Einzel­
handels berücksichtigen. 

Fachliche Ausbildungspläne dienen der Konkretisierung allge­
meiner Fertigkeiten und·Kenntnisse des Ausbildungsplanes durch 
Waren und warenspezielle Fertigkeiten und Kenntnisse. Eine 
Verweisung in der Verordnuf!g auf vorhandene Pläne kann den 
fachlichen Ausbildungsplänen die gleiche Verbindlichkeit wie 
der Verordnung sichern [18]. Das Ausbildungsberufsbild und der 

enthalten in dieser Rechtskonstruktion 
Vorschriften, die für alle Warenbereiche zutreffen. Die waren­
speziellen Ausbildungsinhalte werden in den fachlichen Ausbil­
dungsplänen geregelt. 

Füllt man dieses allgemeine Strukturkonzept für den Einzelhan­
.del aus, sq wäre zu entscheiden, 

1. in welchem ·Umfang soll auf die.Bedeutung warenbezogener 
Fertigkeiten und Kenntnisse bereits im Berufsbild hingewie­
sen werden? 

2. welche Fertigkeiten und Kenntnisse sollen 
in·den Ausbildungsrahmenplan eingehen? 

3. wie sind die warenbezogenen Fertigkeiten und Kenntnisse in 
fachlichen Ausbildungsplänen zu konkretisieren? 

4. wie viele fachliche Ausbildungspläne sollen ent-..yickelt wer­
den? 

5. welche rechtliche Verbindlichkeit sollen die fachlichen Aus­
bildungsplän'e haben? 

Zu 1.: Ausbildungs-Berufsbild 
Die Bedeutung warenbezogener Fertigkeiten und Kennt­
.nisse legt es nahe, in eine eigene Berufsbildposition .,die 
Ware", .,das Sortiment" oder .,warenbezogene Fertig­
keiten und Kenntnisse" zu konstruieren. Dieser Position 
müßte dann die warenbezogenen Fertigkeiten und 
Kenntnisse aller. Funktionsbereiche zugeordnet werden. 
Da die der ·Arbeitsaufgaben in den zentralen 
Funktionsbereichen des Einzelhandels durch die Ware 
bestimmt werden, wäre eine eigene Berufsbildposition 
für warenbezogene Aufgaben mit einer funktionsorien­
tierten Gliederung nicht vereinbart. Denkbar wäre 
jedoch, auf die, besondere Bedeutung der Ware im 
Verkauf durch eine dem Absatzbereich zugeordnete 
Berufsbildposition hinzuweisen und die warenbezogenen 
Kenntnisse in den anderen Funktionsbereichen den 
jeweiligen Aufgaben zuzuordnen. 

Zu 2.: Ausbildungsrahmenplan 
Ein für alle Warenbereiche des Einzelhandels geltender 
Ausbildungsrahmenplan muß von · 
absehen, die nur für eine bestimmte Branche gültig.siflc:I. 
Warenbezogene Fertigkeiten und Kenntnisse können 
also im Ausbildungsrahmenplan nur auf einem Abstrak­
tionsniveau formuliert werden, das von warenbezoge­
nen Besonderheiten absieht [19]. Diese warenallge­
meinen Fertigkeiten und Kenntnisse - im Unterschied 
zu warenspeziellen Fertigkeiten und Ker;mtnissen, die 
nur in Verbindung mit einer bestimmten Ware (Gruppe) 
relevant sind - bilden den Rahmen der warenbezoge­
nen Ausbildung, der in fachlichen Ausbildungsplänen 
ausgefüllt wird. 

Warenbezogene Fertigkeiten und Kenntnisse haben ini 
Verkaufsbereich eine ganz besondere Bedeutung [20]. 
Das Beratungsbedürfnis der Kunden und das Beratungs-

angebot der Betriebe legt deh Beratungsumfang uncj 
den Beratungsinhalt fest. Vor allem die Verwendungs­
möglichkeiten, die Gebrauchseigenschaften und die 
Handhabung der Ware sind Gesichtspunkte, die den 
Kunden beim Kauf interessieren. Soweit es erforderlich 
ist, sollten zum Verständnis dieser Kenntnisse auch die 
sie bestimmenden· Merkmale der Ware, wie Beschaffen­
heit und Herkunft, vermittelt werden. 

Warenspezielle Aufgaben können in der Regel auf wa­
Aufgaben zurückgeführt werden. Derarti­

ge warenallgemeine Aufgaben sind z. B. die Pflege del' 
Ware, die Vorbereitung der Ware ·für den Verkauf, die 
Qualitätskontrolle und die Präsentation der Ware im 
Verkaufsraum. Mit diesen warenallgemeinen Aufgaben 
müssen die warenspeziellen Aufgaben der fachlichen 
Ausbildung verknüpft werden. 

Zu 3.: Der Inhalt fachlicher Ausbildungspläne 

Das hohe Abstraktionsniveau der Formulierungen 
warenbezogener Fertigkeiten und Kenntnisse des Aus­
bildungsrahmenplans bietet den besondeFen Vorteil, 

sie auf alle Warenbereiche bezogen können. 
Zugleich leiden die Formulierungen damit unter ihrem 
weiten Interpretationsspielraum und dem fehlenden 
Bezug zu einer bestimmten Warengruppe. 

Die Kenntnis der Beschaffenheit einer Ware kann im 
Warenbereich Textilien durch ein bestimmtes Material, 
z. B. eine natürliche Faser oder noch konkreter durch 
das Material Wolle bestimmt werden. Beschaffenheit 
kann aber auch durch die Form eines Kleidungsstücks, 
z. B. eine besondere Silhouette, wie detailliert, be­
stimmt sein. Auch warenallgemeine Aufgaben, wie .,Vor­
bereitung der Waren für den Verkauf" bedürfen der Kon­
kretisierung für einzelne Warenbereiche. Es ist nicht 
unmittelbar zu erkennen, daß diese Aufgabe im Bereich 
Lebensmittel, im Zerlegen einzelner Teilstücke eines Tie­
res oder im Bereich Elektrogeräte im Zusammenfügen 
angelieferter Einzelteile eines elektrischen besteht. 
Soweit nach der Auffassung von Experten eine Konkreti­
sierung von Fertigkeiten und Kenntnissen in bezug auf 
bestimmte Waren (Warengruppen) erforderlich ist, müs­
seo diese Inhalte in den fachlichen Ausbildungsplan auf­
genommen werden. 

Zu 4.: Die Zahl der Pläne 
Eine Entwicklung fachlicher Ausbildungspläne entlang 
der vorfindbaren Sortimentsstrukturen des Einzelhan­
dels (Modell 1) würde zu fachlichen Ausbildungsplänen 
für Warenbereiche, wie z. B. Obst und Gemüse, Hosen 

·oder Papierwaren führen. Löst man sich von den Sorti­
mentsstrukturen und bildet Modelle einer Zusammenfas­
sung von Warenbereichen, wie z. B . .,Bildung und Unter­
haltung" oder .,Freizeitbedarf", so würde zwar eine gerin­
gere Zahl von Plänen e'rforderlich sein, eine vollständige 
Ausbildung aller in den Plänen enthaltenen Warengrup­
pen wäre in einem Ausbildungsbetrieb jedoch nicht mög­
lich (Modell 2). Versucht man deshalb, die fachlichen 
Ausbildungspläne 'an den gewachsenen Bran,­
chenstrukturen zu orientieren (Modell 3). so zeigt sich, 
daß auch. diese Struktur zu unterschiedlich ist, um sie in 
fachlichen Ausbildungsplänen abbilden zu können. Eine 
vollständige Übereinstimmung Sortimente 
mit den Inhalten einer fachlichen Ausbildung ist nicht 
möglich. 

Es bietet sich deshalb an, relativ breite Warenbereiche zu 
bilden und innerhalb dieser Warenbereiche Auswahlmög­
lichkeiten zuzulassen, durch die die warenbezogene· Aus­
bildung an die vorfindbaren Sortimente angepaßt werden 



BWP 5/81 B. Buck; Verkaufstätigkeit als soziales, Handeln 21 

können. Bei der Festlegung der ausbildungsfähigen Waren­
gruppen ist jedoch zu beachten, daß die für einen Waren­
bereich exemplarischen Warenkenntnisse in der betref­
fenden Warengruppe ausgebildet werden können. 

Zu 5.: Die Rechtsverbindlichkeit der Pläne 
Wenn warenspezielle Fertigkeiten und Kenntnisse nicht 
in die Verordnung selbst aufgenommen werden, so ist 
durch eine Vorschrift der Verordnung die gewünschte 
Verbindlichkeit der Pläne herzustellen. Grundsätzlich 
kann den Plänen ein Empfehlungscharakter oder eine der 
Verordnung gleichgestellte Verbindlichkeit verliehen wer­
den. Die Bedeutung der warenbezogenen Ausbildung 
im E'inzelhandel rechtfertigt es, fachlichen Ausbildungs­
plänen durch eine entsprechende Verweisung in der Ver­
ordnung die gleiche Verbindlichkeit mit der Verordnung 
selbst zu verleihen. Zum Zeitpunkt des Erlasses der Ver­
ordnung müßten dann alle Pläne vorliegen. Die Pläne 
werden im Bundesanzeiger veröffentlicht. 

Das Strukturkonzept der fachlichen Ausbildungspläne bietet 
sich a)s ein Instrument an, mit dessen Hilfe die Ausprägung all­
gemeiner Arbeitsaufgaben eines Wirtschaftszweiges durch spe­
Zil)lle Fertigkeiten und Ken11tnisse geregelt werden können. Für 
den Einzelhandel wird diese Ausprägung durch Waren (Waren­
gruppen) und den daran oriE;mtierten Fertigkeiten und Kenntnis­
sen bestimmt. Nicht auszuschließen ist aber die Übertragung die­
ses Konzeptes auf andere Berufe, in denen die Aufgaben durch 
besondere Arten von Dienstleistungen (z. B. im Transpoitbe­
reich) oder besondere Technologien (z. B. im Bürobereich) 
geprägt wprden. Mit fachlichen Ausbildungsplänen können Aus­
bildungsberufe, die ein weitgehend einheitliches Aufgabenspek­
trum haben, zusammengefaßt werden. ln dieser Perspektive ist 
der Aufsatz als ein allgemeiner Beitrag zur Neukonstrukturierung 
von Berufen zu lesen. 

Anmerkungen 
[1) Brater, M.: Probleme der Berufskonstruktion, nicht veröffentlichtes 

Manuskript, 1981, S. 5. Siehe auch dazu den Beitrag in diesem Heft. 

[2) Batzer, E.: Einzelhandel1990. Analysen, Perspektiven, Angebotssei­
te. In: Einzelhandel 1990. Analysen, Perspektiven, strukturpoliti­
scher Ansatz. Hrsg.: Arbeitskreis Absatzwirtschaftliche Entwick­
lungsfragen und Strukturpolitik der Hauptgemeinschaft des Deut­
schen Einzelhandels, Köln 1980, S. 95 ff. 

Ditlmann: Ordnung der Ausbildungsberufe. ln: Wirtschafts- und Be­
rufserziehung, März 1968. 

Ehrke, M.: Qualifikation und Berufsausbildung im Warenhandel, 
Diss. Berlin 1980, S. 60 ff. 

Godel, R.: Rationalisierung im Einzelhandel. Frankfurt/Main, New 
York 1978, S. 60 ff. 

Bernhard Buck 

Greipl, E. (1): Wettbewerbssituation und -entwicklung des Einzel­
in der Bundesrepublik Deutschland, Berlin -München 1978. 

Greipl, E. (2): Marktstrategie und Betrij!bsführung im Einzelhandel. 
ln: SAG-Nachrichten 8/1978. 

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung: Entwicklungs- und 
Beschäftigungstendenzen im Einzelhandel - eine statistische Analy­
se. ln: Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 3/197a 

[3) Laschet, W.: Chancen für Warenhäuser. ln: SAG-Nachrichten 5, 6/ 
1978, s. 6. 

[4) Eggert, U.: Handelsmarketing morgen: Profil durch Polarisierung. 
Im Rationeller Handel 6/1978, S. 2 ff. 

[ 5) Batzer, E.: A. a. 0., S. 111. 

[6) Batzer, E.: A. a. 0., S. 102. 

[7) Greipl, E.: A. a. 0., S. 27. 

[8) Bargmann, H.; Müller, 0.; Schickle, 0.; Tippelt, R.: Qualifikations­
anforderungen im Einzelhandel, Weinheim und Basel 1981, S. 205. 

[9) Bargmann, H.: A. a. 0., S. 311. 

(10) Arbeitsstelle für Betriebliche Berufsausbildung (ABB): Arten, Aufga­
ben, Tätigkeiten, Anforderungen und Werdegang der Berufstätigen 
im Einzelhandel. Sonn 1966 (nicht veröffentlicht). 

[11)ABB:A.a.O.,S.103. 1 

[12) ABB: A. a. 0., S. 104. 

[13] Matanovic, W.: Berufsanalyse im Einzelhandel als berufspädagogi­
sches Anliegen unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse 
ih der E!lmdesrepublik Deutschland. Diss. Köln 1969, S. 324. 

[14] Bereits lm Zusammenhang mit dem ardnungsmittel Einzelhandels­
kaufmann(frau) (1950) wurden fachliche Ausbildungspläne ent'Wik­
kelt. Siehe- dazu: Ditlmann: Ordnung der Ausbildungsberufe. ln: 
Wirtschafts- und Berufserziehung, März 1968, S. 53, und 
Mann: Der fachliche Ausbildungsplan im Einzelhandel. ln: Wirt­
schafts- und Berufserziehung, 1958, S. 28. 

[15) Matanovic, W.: A. a. 0., S. 43. 

[16) Fachlicher Ausbildungsplan .,Diät und Reformwaren", S. 3. 

[17) Der Bundesminister für Bildung und 111/isse.nschaft. Ausbildungsord­
nungen nach § 25 Berufsbildungsge'setz bzw. § 25 Handwerksord­
nung. Erläuterungen und Hinweise. Schriftenreihe Berufliche Bil­
dung 3, Bonn 1976, S. 1. 

[18) Schenke, W. R.: Die verfassungsrechtliche Problematik dynamischer 
Verweisungen. ln: NJW 14/1980. 

[19) Vgl. dazu: Küthe, E.: Produktinformationssystem für den Handel. 
ln: Wirtschaft und Erziehung 3/1979 und 

Weser, A.: Exemplarische Entwicklung einer informativen Waren­
kennzeichnung. ln: Forum Ware 1 -2/1977. 

[20) Die rechtsverbindlichen Lernziele einer Ausbildungsordnung können 
die Beziehung Kunde -Verkäufer- Ware nicht in jedem 
Lernziel rekonstruieren und soziale und warenbezogene Inhalte in 
ihrer Interdependenz ausweisen. Soziale Anforderungen werden des­
halb in der Regel nur allgemein im Ausbildungsrahmenplan vorgege­
ben. Ebenso wie Überlegungen zu Basisqualifikationen, zu Grundla­
gen und Orientierungswissen-und zu humanen Kompetenzen wurde 
dieser Zusammenhang in die Darstellung nicht aufgenommen. Bei 
der konkreten im Betrieb stellt sich dieser Zusammenhang 
immer wieder ein. Der Formulierung von Lernzielen und der Ver­
bindung der Ausbildungsordnung zu Umsetzungshilfen u,nd liliedien 
kommt deshalb eine besondere Bedeutung zu. 

Verkaufstätigkeit als soziales Handeln 

Konzept und erste Erfahrungen des Projekts Ausbildungsmittel 

für den EinzelhandeJ 

Seit Januar 1980 führt das BIBB ein Projekt zur Entwicklung 
von Ausbildungsmitteln für den Einzelhandel durch. Unter Betei­
ligung von Betrieben unterschiedlicher Größe werden Ausbil­
dungsmittel zunächst für die ,Bereiche Textil/Bekleidung und 
Lebensmittel erarbeitet und erprobt. Der inhaltliche Schwer-

punktder gegenwärtigen Projektarbeit liegt im Verkauf. Erklär­
tes Ziel des Projekts ist es, Ausbildungsmittel und Vermittlungs­
formen anzubieten, die es den Auszubildenden ermöglichen, 
Arbeits- und Handlungsfähigkeit für praktische Situationen im 
Ver!<aufsalltag zu erwerben. 


